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Liebe Verwandte, Freunde und Bekannte!
Zweiter Frühling

Ich hatte wieder das Glück, einen zweiten Frühling zu genießen: von Ende Oktober bis Ende November war ich in meiner argentinischen Heimat: vier Wochen lang in Florencio Varela, im Bistum Quilmes, und anschließend bei Freunden in Morón und San Isidro (Thomas und Vickie Leonhardt), ebenfalls Vorstädte von Buenos Aires.  Das meteorologische und menschliche Klima erwärmten Leib und Seele! Frisch aufgetankt kehre ich in den deutschen Winter zurück. Bei 30 Grad Hitze bin ich in Buenos Aires abgeflogen, bei minus 5 Grad in Frankfurt gelandet.
Kirche und Glaube

Die klimatischen Unterschiede sind beträchtlich, in mancher Hinsicht. In der Kaffeerunde mit deutschsprachigen Freunden am letzten Sonntag im Hause Leonhardt wurde ich gefragt, wie ich die Lage der Kirche in Argentinien und in Deutschland beurteilte. Abgesehen von den Glaubwürdigkeitsproblemen der Kirche, die sie selbst verschuldet hat, besteht ein grundlegender Unterschied in der Einstellung der Menschen zum Glauben. Ich erzählte folgendes Erlebnis, das ich wenige Tage zuvor im Wohnviertel „meiner“ Pfarrei hatte.
Morgens gegen Elf ging ich durch eine der Lehmstraßen und traf an der Ecke drei junge Leute, von denen der eine mich freundlich begrüßte. Er erzählte mir, dass er vor etwa zehn Jahren von Bischof Novak gefirmt worden war. Die beiden andern, die mich nicht kannten, entfernten sich. Da es mir „verdächtig“ vorkam, dass er schon morgens müßig an der Straßenecke herumstand, fragte ich ihn, ob er keine Arbeit hätte. „Nein, seit einem Jahr nicht mehr. Aber ehrlich gesagt, ich suche auch keine, ich bin ein ‚vago‘“. Vago heißt so viel wie Faulpelz, Herumtreiber, Asozialer. „Aber das ist doch langweilig“, entgegnete ich, „dann geht der Tag doch gar nicht um.“ „Doch, er geht um“ – „Aber langsam“ – „Ja, langsam“. Während wir uns unterhielten, kam ein junger Bursche von 20 oder 22 Jahren hinzu, er trug ein Baby auf dem Arm. „Das ist ein Padre“, sagte der Vago zu ihm, „bitte ihn um den Segen für dein Baby“. Ich fragte ihn, ob er das wünschte. Dann segnete ich sein Baby und ihn. Als ich mich verabschiedete, sagte ich zum Vago: „Dann geb ich dir auch den Segen“. „Ja“. Ich legte ihm die Hände auf, sprach ein Gebet und machte ihm das Kreuzzeichen auf die Stirn. Er hatte Tränen in den Augen…
Ein Vago – ich stellte mir vor, wie er abends und nachts mit seinen Kumpanen an der Ecke steht und sich Bier und Drogen „rein tut“, so wie es in den Armenvierteln üblich ist. Ein hoffnungsloser Fall, würde man vorschnell denken. Aber nein: er hat sich ein Gespür dafür bewahrt, dass das Leben mehr ist als faulenzen und konsumieren, er hat sich eine natürliche Offenheit auf Gott hin bewahrt. Und er weiß, dass er diesen Gott braucht und wo er ihn finden kann. Das ist typisch für den lateinamerikanischen Menschen. Bei uns im alten Europa ist dieses Gespür weitgehend verloren gegangen, ist diese im Menschen angelegte Offenheit auf Gott hin vielfach verschüttet. Und die Menschen, die sich ihrer Anlage auf Transzendenz hin bewusst sind, klopfen im Allgemeinen nicht mehr bei der Kirche an.
Patronatsfest

In diesem Jahr hatte ich meine Reise so geplant, dass ich am Patronatsfest von San Martín de Porres  und der vorangehenden Novene teilnehmen konnte. Die erste Messe der Novene erinnerte an die Liebe des hl. Martin zu den Tieren, die ja immer zu seinen Füssen abgebildet sind. Die Kinder und Familien konnten ihre Maskottchen mitbringen, die am Schluss der Messe gesegnet wurden: Hunde, Katzen, zwei Papageien, Fische im Aquarium, eine Schildkröte... Die Hunde haben sich während der Messe ziemlich brav verhalten, der gute Einfluss des Heiligen! Ein weiterer Höhepunkt war der 3. November, an dem wir der Sorge des Heiligen für die Kranken gedachten. Die Messe war von der Gruppe vorbereitet, die regelmäßig die Kranken zu Hause besucht; wir spendeten über hundert Kranken das Sakrament der Salbung, eine eindrucksvolle Feier. Die Prozession am Samstagnachmittag, dem 6. November, fiel wegen schlechter Vorbereitung und magerer Beteiligung leider etwas kläglich aus; dafür war die Gestaltung der Messe umso besser: sehr lebhaft und fröhlich, mit vielen deutenden Gesten und einer persönlichen und anschaulichen Predigt von Padre Marcelo. Beim anschließenden Festival im großen Saal, der bis auf den letzten Platz gefüllt war, bekamen alle einen Hühnerbollen mit Reis und ein Getränk gratis, so dass niemand wegen seiner Armut ausgeschlossen war. Dann boten verschiedene Gruppen Folkloretänze und –gesänge dar, und es gab reichlich Zeit zum Tanzen für alle. Unendlich viele Begrüßungen, Umarmungen und Küsschen  -  wie üblich, schön und anstrengend. 
Politik und soziale Situation

Am zweiten Tag meines Aufenthaltes starb unerwartet an einem Herzinfarkt Nestor Kirchner, der Vorsitzende des regierungstragenden Teils der peronistischen Partei und von 2003 bis 2007 Präsident der Nation. Nachdem er 2007 seine Frau Christina ins Präsidentenamt gehievt hatte, blieb er weiter im Hintergrund der starke Mann, der die Fäden zog. Sein plötzlicher Tod erschütterte große Teile des Volkes, vor allem die ärmeren Schichten, und verstärkte in allen Parteien die üblichen Machtkämpfe. Wie kein anderer hat er in den letzten Jahren die argentinische Politik bestimmt und die Gesellschaft gespalten: Wer nicht für mich ist, ist gegen mich. Verhandlung und Dialog waren für ihn Fremdworte. So fällt die Beurteilung seiner Politik extrem widersprüchlich aus. Die einen heben ihn in den Himmel, die andern verdammen ihn in Grund und Boden.
Ohne mich auf wirtschaftspolitische Gesichtspunkte oder machtpolitische Motivationen einzulassen, kann ich feststellen, dass sich, zumindest vorübergehend, die Lage der Armen verbessert hat. Darum verzeihen sie ihm auch die maßlose Korruption, mit der er und seine Clique sich unvorstellbar bereichert haben. Viele ältere Frauen äußerten sich zufrieden darüber, dass sie nun eine kleine Rente erhalten, obwohl sie „nur“ als Mutter und Hausfrau gearbeitet und nie in eine Rentenversicherung eingezahlt hatten. Ebenso beziehen jetzt Arbeitnehmer im Rentenalter, die nur sporadisch oder „schwarz“ beschäftigt waren, eine Mindestrente. Renten und Mindestlöhne sind in den letzten Jahren merklich angehoben worden. Viele Familien bekommen nun für ihre Kinder einen Zuschuss, auch wenn der Ernährer nicht versicherungspflichtig beschäftigt ist. In den Wohnvierteln werden Arbeitslose zu kleinen „Genossenschaften“ zusammengefasst, die Gemeinschaftsarbeiten verrichten: Reinigung von Straßengräben, Weißen von Bordsteinen und andere überflüssige Tätigkeiten, die mehr nach Beschäftigungstherapie aussehen und von den Beteiligten wenig verlangen. Dafür erhalten sie einen Lohn, der doppelt so hoch liegt wie der einer Lehrerin! Wer in solch einer Kolonne mitmachen darf, entscheiden die kleinen Parteibonzen der Peronisten im Viertel. Auch auf unterster Ebene wird Korruption großgeschrieben.

Viele, auch wache Geister in der ärmeren Bevölkerung, kritisieren, dass manche dieser Maßnahmen die Menschen dazu verführen, nicht mehr nach Arbeit zu suchen und die Arbeitsmoral korrumpieren, und dass die Regierung die schulische und berufliche Aus- und Weiterbildung sowie die Schaffung von Arbeitsplätzen zu wenig oder gar nicht fördert. 
Unabhängig davon geht es den Armen heute besser als vor zehn oder fünf Jahren. Wie lange das so bleibt, muss man abwarten, da die wachsende Inflation dabei ist, die Verbesserungen aufzufressen. Sie wird von unabhängigen Instituten für dieses Jahr auf etwa 24 % geschätzt, wobei die Lebensmittelpreise unverhältnismäßig viel stärker angezogen haben. Das gilt vor allem für die Preise von Fleisch, so dass sich viele Familien kaum noch Fleisch leisten können, obwohl es zu den „Grundnahrungsmitteln“ der Argentinier gehört.
Volksküchen

So kommen denn auch wieder mehr Leute zu den beiden Volksküchen: In der Kapelle Caacupé werden jeden Tag bis zu 350 warme Essen ausgegeben, im Pfarrzentrum sind es bis zu 320. Dank der Zuschüsse der Provinzregierung und eines Programms der Vereinten Nationen konnten die Volksküchen die Qualität des Essens verbessern und finanzieren sich gegenwärtig ohne unsere Unterstützung.  Die Solidaritätsgruppe von Vickie in San Isidro packt zurzeit Weihnachtspäckchen für die Familien der Volksküchen.
Im letzten Rundbrief vom Juni dieses Jahres habe ich ausführlich über die Arbeit der Volksküchen geschrieben, die weit über die Essensausgabe hinausgeht.
Projektunterstützung
Die Einrichtungen in San Martín de Porres, die weiter unsere Unterstützung brauchen, sind vor allem die Pfarrapotheke, die die Kranken mit Medikamenten versorgt, der Kinderhort, wo wir zur Bezahlung von Fachkräften, pädagogischem Material und gesunder Ernährung beitragen, die Berufsausbildungskurse, für die wir Geräte und Handwerkszeug finanzieren, die Caritas, die die Ärmsten im Bedarfsfall mit Matratzen, Decken, Schuhen, Schreibzeug für den Schulunterricht und zur Ausbesserung ihrer Hütten mit Wellblech, Holzbalken und Plastikabdeckungen versorgt. Außerdem tragen wir zur Erhaltung der Gebäude, vor allem des Pfarrzentrums bei, zur Finanzierung von Schulungen der Mitarbeiter und anderer Maßnahmen. Hinzu kommen andere Projekte in der Diözese Quilmes wie die Förderung von Kindern und Jugendlichen in einigen Pfarreien in Solano (Ortsteil von Quilmes), die Sommerfreizeiten für Kinder der ärmsten Familien des Bistums, Selbsthilfegruppen von Drogenabhängigen. 
Rechenschaft

Wie jedes Jahr möchte ich zum Jahresschluss Rechenschaft geben über die Verwendung der uns anvertrauten Spendengelder (Dez. 09 bis Nov. 10): Instandhaltung und Verbesserung von Gebäuden: 12.100 €; Kinderhort und Jugendzentrum (Zuschüsse zu Löhnen, Nahrungsmitteln und Materialien): 7.100 €; Zuschüsse zu den beiden Volksküchen: 300 €; Caritas: 4.200 €; Medikamente: 21.300 €; Berufsbildung (Werkstätten): 1.900 €; Unterhalt von Pfarrer und Aushilfspriester: 8.100 €; Lohn für Pfarrsekretär u. Zuwendungen an andere Mitarbeiter: 4.100 €; Pastoral (Kurse und Material): 2.200 €; Büro: 650 €; Hilfe für andere Projekte im Bistum Quilmes: Solidaritätsfond für Priester: 6.000 €; Kinderferienfreizeit: 4.000 €; Förderung von Kindern u. Jugendlichen („Zukunft schaffen“): 5.400 €; Ankauf eines Grundstücks zum Bau einer Einrichtung für gefährdete Jugendliche: 5.000 €. Gesamtsumme: 82.350 €
Aus ganzem Herzen möchte ich allen Spendern danken, die meiner Gemeinde und meinem Bistum in Argentinien die Treue halten und die Gläubigen dort in der Verkündigung der Frohen Botschaft in Wort und Tat so großzügig unterstützen!!!
Eine detaillierte Auskunft über Einnahmen und Ausgaben werden wir auf der Jahreshauptversammlung des Fördervereins geben, die am Freitag, dem 4. Februar 2011, um 19 Uhr im Ludgerushaus, Ludgeristr. 6, stattfinden soll. Auf der Tagesordnung steht auch die Neuwahl des  Vorstandes. Außerdem will ich anhand von Fotos über meinen Besuch in San Martín de Porres und im Bistum Quilmes berichten, speziell über einige Projekte, die wir finanzieren.
Auch alle interessierten Nichtmitglieder möchte ich gerne einladen, auch wenn sie an der Wahl nicht teilnehmen können. Die Mitglieder bitte ich aber umso dringlicher, so weit wie möglich zu kommen, damit wir für die Wahlen die nötige Anzahl erreichen!!!
Nun wünsche ich Euch Gesundheit und Glück, vor allem die Erfahrung der Nähe Gottes, seines Friedens und seiner Kraft, zum Fest der Menschwerdung und für das kommende Jahr 2011!

In herzlicher Verbundenheit!                                         Euer Ulrich Theo Timpte                                 
P.S. Zum Schluss möchte ich Euch nochmal auf die Homepage unseres Fördervereins aufmerksam machen: www.hilfe-fuer-quilmes.de  Dort findet Ihr ausführliche Informationen und auch von Zeit zu Zeit neue Nachrichten zusätzlich zu den Rundbriefen. Es wäre sehr schön, wenn Ihr diese Homepage auch an Freunde und Bekannte weitergeben würdet. Ich würde mich freuen, wenn alle, die bisher den Rundbrief noch per Post erhalten und inzwischen eine Email-Adresse eingerichtet haben, diese mir mitteilen würden. Dann könnten wir Porto sparen! 
Spendenkonto: Förderverein „Hilfe für Quilmes“, 
Kontonummer 10754011 bei Bank im Bistum Essen BLZ 360 602 95
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